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Für die deutsche Volkskunde und ihre wissenschaftliche Erneuerung war es ein Er
eignis von beglückender Bedeutsamkeit, daß im ersten Nachkriegsjahre 1946 der um die
Volkskunde sehr verdiente EUGEN-RENTSCH-Verlag in Zürich in vorzüglicher Aus
stattung das hier besprochene Werk des Schweizer Volkskundlers R. Weiss heraus
brachte.

Der Leser sieht sich auf das Angenehmste überrascht, statt einer lediglich landschaft
lichen Schweizer Volkskunde eine Arbeit von grundlegendem Wert vorzufinden, die in
ansprechender, methodisch klarer Weise auf die schwebenden, den Bau unserer Wissen
schaft betreffenden Fragen eine Antwort zu geben sucht. Wer sich als Lernender oder
Lehrender mit der Volkskunde befaßt, wird kaum ohne die kritische Lektüre dieses Buches
auskommen können.

W. ordnet sein über 400 Seiten umfassendes Werk in zwei Teile: Im ersten kürzeren
Abschnitt (S. 3—67) gibt er einen knappen, allgemeinen Grundriß über die Prinzipien
der Volkskunde, die er im zweiten umfassenderen Teil (S. 71—366) auf die besonderen
Verhältnisse der Schweiz überträgt. Den Anhang schließlich bilden ein sehr ausführliches,
den einzelnen Kapiteln zugeordnetes Literaturverzeichnis, Register und Belegortangaben.

Es sei der Rez. gestattet, der allgemeinen Bedeutung wegen länger bei der Besprechung
des ersten Teiles zu verweilen. Hier geht es dem Verf. einmal darum, die Einheit der Volks
kunde im Gebiet der Geisteswissenschaften abzugrenzen, und zum anderen, klare Tren
nungslinien zwischen der wissenschaftlichen und der angewandten Volkskunde zu schaffen.
Die angewandte Volkskunde, wie sie uns als Heimatschutz, Mundarten- oder Trachten
pflege u. ä. begegnet, hat zweifellos ihre volle Berechtigung; doch greift sie auf Grund
von wertenden Stellungnahmen aktiv in den Kulturprozeß ein, während die Volkskunde

 als Wissenschaft ausschließlich zu zeigen hat, wie die Dinge sind und wie sie geworden
sind. Damit bildet sie das Fundament für die Pflege der Volkskultur. Die Volkskunde
definiert W. als die Wissenschaft vom Volksleben: „Das Volksleben besteht aus den
zwischen Volk und Volkskultur wirkenden Wechselbeziehungen, soweit sie durch Gemein
schaft und Tradition bestimmt sind.“ Hier trifft er sich mit der von Adolf Spamer in
seinem Handbuch {Die deutsche Volkskunde, Leipzig 1934, Bd. x, S. xif.) gegebenen
Definition von der Volkskunde als der Kunde vom Leben des Volkstums, und das be
deutet — nach Spamer — neben der Abwägung der verschiedenen Bedingtheiten durch
geschichtliche und soziale Prozesse, geographische und wirtschaftliche Faktoren „die
Zusammenfassung aller statischen und dynamischen Kräfte in einer großen Schau des
Volkstums“. Diese Schau ist nur erreichbar über die erfaßbaren Ausdrucksformen des
Volkslebens, die den Stoff der Volkskunde ausmachen. Als Hauptmerkmal des hier zu
untersuchenden Volkstümlichen stellt W. die an Gemeinschaft und Tradition gebundene
Geisteshaltung heraus und bestimmt die ganze europäische Geistesgeschichte in ihrem
Grundthema als nie zu lösende Spannung zwischen den individuellen Triebkräften fort
schreitender Kultur und den dauernden Bindungen volkstümlichen Beharrens. In einem
anschaulichen Schema stellt er dar, daß der Trennungsstrich zwischen diesen beiden Span
nungen durch den Einzelmenschen hindurchgeht, dessen Verhaltensweise stets in zwei
verschiedenen, geistig-seelischen Bereichen beheimatet ist: einem volkstümlichen und
einem unvolkstümlich-individuellen.


